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Schwofen beim Galopp
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Es gab eine Zeit, da gab es noch keine
Ländlermusik, sondern Schweizer Tanz-
musik. Hanneli-Musig kennen 12000 die-
ser Tänze, die fast niemand kennt.

«Ländlermusik» ist keine alte Volksmusik – sie
kam erst Anfang des 20. Jahrhunderts auf. Doch
wurde diese Musik lange Jahrzehnte via Schall-
platten, Medien und Vereine als «traditionelle Mu-
sik» gefördert, von Reglementen eingehagt und
ideologisch eingesargt. Weiterentwickelt hat sie
sich nicht und Einfluss auf die Gegenwartskultur

haben Ländler keinen, heutige Volksmusik ist an-
gelsächsisch geprägt. Volksmusikfans suchen
seit den 60ern ihr Heil im Irish- und US-Folk sowie
in World Musik, doch nun erspielen sich Musiker
Note für Note endlich eine andere Schweizer
Volksmusik. Drei Ansätze sind herauszuhören:

neue Instrumente und Lieder integrieren (Walter
Alder, Hujässler, Christine Lauterburg, pare-
glish, Überlandorchester)
jazziger, freier Umgang (Paul Giger, Hans
Kennel, Töbi Tobler)
vergessene Melodien frisch arrangieren (Ils

Fränzlis da Tschlin,
Hanneli-Musig).

Hanneli-Musig spie-
len «Tänze» aus dem
19. Jahrhundert, also
Tanzmusik aus der
Vor-Ländler-Zeit, die
längst verloren schi-
en. Die Tänze wurden
vom Komponisten
und Cellisten Fabian
Müller im Nachlass
von Hanny Christen
(1899–1976) ent-
deckt; diese musika-
lisch gebildete Volks-
kundlerin reiste in
den 40er- und 50er-
Jahren durch die
Schweiz und hielt
12000 Tänze fest,

ähnlich wie Béla Bartók in Ungarn oder Alan Lo-
max in den USA. 

Müller machte den Schatz in zehn Bänden
zugänglich und gründete mit Musikern der Hujäs-
sler und pareglish die Gruppe Hanneli-Musig, um
die Tänze auch live und auf CD zu intonieren. Es
sind schlichte, liebreizende, bärbeissige, fidele
wie        tief triste und oft namenlose Melodien,
die Hanneli-Musig im Stil und in der Ur-Besetzung
hiesiger Tanzmusik mit Geige und Blechblasin-
strumenten darbieten. In ihren Arrangements
klingen nicht nur Walzer oder Schottisch tau-
frisch, man hört auch «Fremdes» – Klezmer und
Musette – und unbekanntes wie den «Galopp»,
eine Art «Ländler-Ska».

Im Konzert ist neu der russische Akkordeonist
Sergej Simbirev dabei, wenn das Sextett Tänze
aus der ganzen Schweiz und dem Aargauischen
vorstellt, bevor sich das Publikum aus «Hannelis»
Sammlung Tänze wünschen kann.

So tut sich dank leidenschaftlichen Musikern
und cleverem Marketing einiges in der «neuen
Volksmusik», doch bleibt manches sichtlich
fremd: so klagen Volksmusiker, dass sie zwar oft
konzertant auftreten können, aber selten zum
Tanz aufspielen.

Marcel Gamma

D I E S  &  D A S • Der Filmer Benny Jaberg an der «Offenen Leinwand»

Experimentelle Melancholie
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Der Zurzacher Benny Jaberg
zeigt ausgewählte Kurzfilme –
es sind mehr als Fingerübun-
gen eines Filmstudenten.

«Diverse Arbeiten», ist mit Filzstift
auf der DVD vermerkt, die Benny Ja-
berg auf Anfrage gebrannt hat. Noch
passt sein Werk (oder zumindest ei-
ne repräsentative Auswahl davon)
auf eine einzige DVD. Die «diversen
Arbeiten» erweisen sich tatsächlich
als sehr divers. Der in Zurzach auf-
gewachsene, 25-jährige Absolvent
der Zürcher Filmhochschule HGK hat
in den letzten drei Jahren ein halbes

Dutzend kurze Experimental-, Doku-
mentar- und Spielfilme realisiert.
Darunter finden sich ein Interview
mit einem ehemaligen Häftling, eine
experimentelle Arbeit über das Über-
angebot von Medienbildern sowie
zwei Kurzspielfilme: «Graukopf» han-
delt vom schwierigen Alltag eines al-
ten Ehepaars, «Zugzwang» von der
gerade nicht alltäglichen Begegnung
zweier Einzelgänger. Dieser 2004 in
Zusammenarbeit mit Pascal Hof-
mann entstandene 16-mm-Film wird
in Zurzach definitiv gezeigt. Welche
weiteren Jaberg-Filme zu sehen sein
werden, entscheidet sich am Abend
der offenen Leinwand selbst, ab-
hängig von den Filmen, die unange-
meldete Besucherinnen und Besu-
cher mitbringen.

Der neueste Film von Benny Ja-
berg und Pascal Hofmann aber kann
in Zurzach nicht gezeigt werden – er
wird am kommenden Dokumentar-
filmfestival in Nyon uraufgeführt.
«Wintersong» ist ein einstündiger

Dokumentarfilm über
die britische Alternati-
ve-Rockband «Dakota
Suite». In deren Zen-
trum steht der schrei-
bende, singende und
Gitarre spielende Sozi-
alarbeiter Chris Hoo-
son. Der Film funktio-
niert streckenweise wie ein
Song-Clip, in dem poetisch montier-
te Naturbilder das dokumentarische
Element ergänzen. Vermittelt wird in
«Wintersong» das Bild eines wider-
sprüchlichen Melancholikers. Ja-
berg selbst hat nichts dagegen, sei-
ner Filme wegen selbst als
Melancholiker zu gelten. Diese
Lebenshaltung hat für ihn aber
nichts mit modischem Weltschmerz
zu tun und schliesst auch Humor
nicht aus. 

Im Sommer begibt er sich in die
letzte Runde seines Filmstudiums,
das ihn je nach Zulassungen noch
ein bis zwei Jahre beanspruchen

wird. «Am liebsten würde ich da-
nach versuchen, mit Pascal Hof-
mann und anderen befreundeten
Filmemachern eine kleine eigene
Projektschmiede ins Leben zu ru-
fen, um uns als unabhängige Auto-
renfilmer eine Existenz zu schaf-
fen.» Die Zukunftsperspektive
erscheint angesichts von Jabergs
engagierter und persönlicher Film-
handschrift stimmig.

Valentin Rabitsch

Nicht alltäglich: «Zugzwang».
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Persönliche Filmhandschrift: Benny Jaberg.
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